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Müller hilft den Armen
Ex-Weltmeister Thomas Müller
(Foto: dpa) von Bayern München
setzt in Zeiten der Corona-Krise ein
Zeichen in seiner Heimatregion. Der

30-Jährige spen-
diert Menschen,
die mit ihrer Ar-
beit „das öffent-
liche Leben im
Landkreis Weil-
heim hochhalten“,
ein warmes Essen.
Interessierte kön-

nen sich die Mahlzeit am Freitag und
Samstag je zwischen 12.00 und 19.00
Uhr in den Gaststätten „Alte Post“
und „Neue Post“ in Pähl abholen. Im
ersten Lokal gibt es Schweinebraten
mit Kartoffelknödel, im anderen
Schnitzel mit Kartoffelsalat – jeweils
zum Mitnehmen („to go“). „Wir be-
finden uns in einer Ausnahmesituati-
on, wie es sie in den letzten 75 Jahren
nicht gegeben hat“, sagte Müller:
„Ich versuche, mit dieser Aktion
einen kleinen Beitrag für die Men-
schen in meiner Heimat zu erbrin-
gen, die derzeit für unsere Gesell-
schaft Großartiges leisten.“ (SID)

Fury-Kampf im Oktober
Der dritte Kampf zwischen dem
englischen Box-Weltmeister Tyson
Fury (Foto: dpa) und dem entthron-
ten US-Amerikaner Deontay Wilder

soll nun am 3.
Oktober statt-
finden. Dies be-
richtet das Portal
„The Athletic“.
Das Duell der
Schwergewichtler
war zuerst für den
18. Juli terminiert,

fiel aber der Corona-Pandemie zum
Opfer. Wilder (34) hatte seinen
WBC-Titel am 22. Februar in Las
Vegas gegen Fury (31) durch tech-
nischen K.o. in der siebten Runde
verloren. Das erste Duell im Dezem-
ber 2018 in Los Angeles hatte Remis
geendet. Nachdem im zweiten
Kampf beide die gleiche Börse er-
hielten, soll Fury nun 60 Prozent der
Erlöse erhalten, Wilder 40. Der
Kampf wird erneut zur gemeinsamen
Pay-per-View-Veranstaltung der
Sender ESPN und Fox. Beim ersten
hatte es 325 000 Bestellungen gege-
ben, beim zweiten 800 000. (SID)
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Was machen eigentlich die VfB-Spie-
ler derzeit, außer in den Supermärkten
des Landes verzweifelt nach Klopa-
pier zu suchen wie der Rest der Nati-
on? Nun, Mittelfeldspieler Philipp
Förster verbringt einen Großteil der
trainingsfreien Zeit zu Hause, ganz zu
Hause. „Ich bin bei meinen Eltern in
Bretten im alten Kinderzimmer“, sagt
der 25-Jährige. „Hier hängen noch lau-
ter alte Sticker von Roy Makaay und
Michael Ballack an der Wand oder am
Schrank.“ Ob sich Förster inspirieren
lässt und den VfB eines Tages beim Co-
meback des Fußballs zurück in die ers-
te Liga schießt? Das hat jedenfalls Ma-
rio Gomez vor. Der gebürtige Riedlin-
ger mistet derzeit den Keller aus, spielt
Korbball mit dem Söhnchen und hält
sich im Wald fit, ein Vierbeiner im
Schlepptau. „Ich kann die Einheiten
gut in den Tagesablauf integrieren, da
ich ohnehin zweimal mit dem Hund
draußen bin. So wird meistens der
Morgenspaziergang zur Laufeinheit
umfunktioniert“, sagt der Stürmer. Al-
lerdings: „Am Dienstag standen Inter-
vallläufe auf dem Programm, das fand
mein Hund weniger lustig.“ Dafür
dürfte er furchtlos und treu sein, auch
schon viel wert in diesen Zeiten. (zak)
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Furchtlos & treu

Aufgeschnappt

„Die Bundesliga
hat in einer

Traumwelt gelebt.“
Martin Kind, Mehrheitsgesell-

schafter des Fußball-Zweitligisten
Hannover 96, über den Profifuß-

ball vor der Corona-Krise. 

ROTH (dpa) - Der Langstrecken-Tri-
athlon in Roth, für den sich auch die
beiden Ironman-Weltmeister Jan Fro-
deno und Anne Haug angemeldet hat-
ten, fällt wegen der Coronavirus-Pan-
demie aus. Die Kultveranstaltung
über 3,86 Kilometer Schwimmen,
180,2 Kilometer Radfahren und
42,2 Kilometer Laufen hätte am 5. Juli
stattfinden sollen. „Schweren Her-
zens mussten wir die Entscheidung
treffen“, hieß es in einer Mitteilung
der veranstaltenden Familie Walchs-
höfer am Donnerstag. „Es bleibt uns
nach Rücksprache mit den zuständi-
gen Behörden keine andere Wahl.“ 

Bei der Auflage in diesem Jahr wä-
re es zu einem Treffen der besten
Langstreckenathletinnen und -athle-
ten der Welt gekommen. Auch die je-
weiligen Zweit- und Drittplatzierten
der Ironman-WM im Oktober vergan-
genen Jahres wollten antreten. Frode-
no hatte vor vier Jahren für die He-
rausforderung Roth 7:35:39 Stunden
benötigt – bis heute Streckenrekord.

Kein Triathlon –
Roth muss absagen

JEKATERINBURG (SID/dpa) - Eine
der weltweit letzten Bastionen des
Sports, die ihren Spielbetrieb trotz
der Corona-Pandemie aufrechterhal-
ten haben, ist gefallen: Das Kandida-
tenturnier zur Ermittlung des He-
rausforderers von Schachweltmeister
Magnus Carlsen ist am Donnerstag
im russischen Jekaterinburg vorzeitig
abgebrochen worden. Das teilte Arka-
di Dworkowitsch, der Präsident des
Weltverbandes FIDE, mit.

Am gleichen Tag hatte die russi-
sche Regierung für Freitag angekün-
digt, den Luftverkehr mit anderen
Ländern vorerst einzustellen. „Wir
können das Turnier nicht fortführen
ohne die Garantie, dass Offizielle und
Spieler sicher in ihre Heimat zurück-
kehren können“, heißt es in der FIDE-
Mitteilung.

Das Turnier mit acht Spielern wer-
de zu einem späteren Zeitpunkt fort-
gesetzt. Der Stand nach sieben der
16 angesetzten Runden behalte seine
Gültigkeit. Nach dem letzten Durch-
gang am Mittwoch lagen der Russe
Ian Nepomnijatschtschi und Maxime
Vachier-Lagrave aus Frankreich mit
jeweils 4,5 Punkten in Führung. Da-
hinter folgte Mitfavorit Fabio Carua-
na (USA) mit 4,0 Zählern.

Der Sieger des Turniers in Jekate-
rinenburg soll – nach derzeitigem
Stand im Rahmen der Weltausstel-
lung Expo in Dubai Ende Dezember
2020 – den amtierenden Champion
Magnus Carlsen herausfordern. Der
Norweger gilt beim Sportwettenan-
bieter bwin mit einer Quote von 1,5 als
klarer Favorit auf eine erfolgreiche
Titelverteidigung. Caruana (5,00)
wird als der stärkste Herausforderer
eingeschätzt.

Aufgabe in
Jekaterinburg 

FRANKFURT (SID/dpa/zak) - Viel-
leicht ist das ja diese „neue Fußball-
Welt“, über die Uli Hoeneß sinniert:
Solidarität statt Egoismus. Starke, die
auch mal zurückstecken und den
Schwachen helfen. Ein Hoffnungs-
schimmer in der Coronakrise ist die
Spende der vier reichsten Bundesliga-
Clubs, die am Donnerstag bekannt
wurde, allemal. Die Champions-Lea-
gue-Teilnehmer FC Bayern, Borussia
Dortmund, RB Leipzig und Bayer Le-
verkusen zahlen insgesamt 20 Millio-
nen Euro in einen Topf, der in Not ge-
ratenen Vereinen der 1. und 2. Bundes-
liga helfen soll. 

„Diese Aktion unterstreicht, dass
Solidarität in der Bundesliga und 2. Li-
ga kein Lippenbekenntnis ist“, sagte
DFL-Boss Christian Seifert. „Das
DFL-Präsidium ist den Vereinen sehr
dankbar im Sinne der Gemeinschaft
aller Clubs.“ Die Großen wissen of-
fenbar: Ohne die Kleinen geht es
nicht, ohne einen richtigen Wettbe-
werbe könnte die Bundesliga in Zu-
kunft doch recht langweilig werden.
Dass die Bundesligisten durch die un-
gleichmäßige Verteilung der TV-Gel-
der selbst für das Reich-arm-Gefälle
gesorgt haben, ist die Ironie der Ge-
schichte. Und: Auch die 20 Millionen
Euro sind nur ein kleines Tröpfchen
auf einen brandheißen Stein.

Dortmunds Geschäftsführer Hans-
Joachim Watzke sagte zu der abge-
stimmten Aktion: „Wir haben immer
gesagt, dass wir uns solidarisch zeigen
werden, wenn Clubs unverschuldet
durch diese absolute Ausnahmesitua-
tion in eine Schieflage geraten, die sie
alleine nicht mehr beherrschen kön-
nen.“ 12,5 Millionen Euro der Summe
sind Rücklagen der DFL aus TV-Erlö-
sen, die eigentlich den vier Clubs zu-
stehen würden. Die restliche Summe
steuern sie aus eigenen Mitteln bei.
Das DFL-Präsidium wird über die
Verteilung der Gelder entscheiden.
„Jetzt muss Solidarität gelebt, nicht

nur erzählt werden“, forderte der
langjährige Bayern-Macher Uli Hoe-
neß im „kicker“ – bezogen auf die ge-
samte Gesellschaft, über Grenzen hin-
weg, nicht nur im Fußball. Aber dort
eben auch. Der 68-jährige gebürtige
Ulmer bezeichnete die aktuelle Situa-

tion als „eine Gefahr“, sieht in ihr aber
auch die Chance, „dass die Koordina-
ten etwas verändert werden können.
Es wird sehr wahrscheinlich eine neue
Fußballwelt geben.“ Wie diese natio-
nal aussehen wird, darüber entschei-
den die 36 Clubs der beiden Bundes-

ligen am Dienstag bei der virtuellen
DFL-Mitgliederversammlung. Auf
dem Programm stehen neben der fast
unplanbaren Saisonplanung die wirt-
schaftlichen Folgen der Zwangspause,
auch für die Lizenzierung. Womöglich
ist die Aktion des Quartetts nur der
Anfang einer Welle der Solidarität,
notgedrungen allerdings. Denn Wer-
der Bremens Geschäftsführer Klaus
Filbry spricht von finanziellen Folgen,
„die selbst große Vereine nicht lange
durchhalten“ könnten. „Was uns als
Branche jetzt trifft, war nicht vorher-
sehbar, nicht planbar und nicht versi-
cherbar“, betont Filbry. Auch Rückla-
gen hätten da nicht geholfen. „Dafür
sind die Beträge, um die es jetzt geht,
einfach zu hoch.“

Wie schnell aus Egoismus zumin-
dest ein klein wenig Altruismus wer-
den kann, beweist das Beispiel BVB.
Watzke wurde unlängst nach unglück-
lichen Äußerungen fehlende Solidari-
tät vorgeworfen. Dass die dauerhaft
Bestand haben wird, darf allerdings
begezweifelt werden. Steffen Baum-
gart etwa ist skeptisch. „Eines habe ich
in den Jahren gelernt“, sagte der Trai-
ner des Bundesliga-Schlusslichts SC
Paderborn: „Es wird, auch in Krisen
oder nach schlimmen Vorfällen, sehr
viel geredet und theoretisiert. Wir
dürfen nicht blauäugig sein und glau-
ben, alles wird besser oder vernünfti-
ger.“ Genau das glaubt aber Hoeneß,
zumindest vorübergehend erwartet er
eine Regulierung.

Irrwitzige Gehälter? Dreistellige
Millionenbeträge für Transfers? „Das
kann ich mir in der nächsten Zeit nicht
vorstellen“, mutmaßte der 68-Jährige:
„Die Transfersummen werden fallen,
die Beträge werden sich in den kom-
menden zwei, drei Jahren nicht mehr
auf dem bisherigen Niveau bewegen
können. Denn es sind ja alle Länder
betroffen.“ Und damit tatsächlich die
Chancen gegeben, eine neue Fußball-
Welt zu erschaffen.

Ein Tröpfchen auf den heißen Stein

Glaubt nicht daran, dass die Fußballwelt gerechter wird: Paderborns Trainer
Steffen Baumgart. FOTO: TORSTEN SILZ/DPA

Die vier reichsten Bundesligaclubs spenden 20 Millionen Euro an die armen DFL-Vereine

TOKIO (dpa/SID/sz) - Japans Ex-Mi-
nisterpräsident Yoshiro Mori hat Ehr-
furcht vor der Monumentalität seiner
Aufgabe. Die in sieben Jahren vorbe-
reiteten Olympischen Spiele in Tokio
muss er nach der Verlegung in weni-
gen Monaten mit einer neu gegründe-
ten Task Force noch einmal organisie-
ren. „Von nun an stellen wir uns einer
noch nie da gewesenen Herausforde-
rung“, sagte der 82 Jahre alte Präsident
des Organisationskomitees am Don-
nerstag. Rund 30 Mitglieder sind in
seiner Arbeitsgruppe mit dem Namen
„Tokio 2020 Neustart Task Force“.

Erstes Ziel ist es, einen Termin für
die wegen der Coronavirus-Pandemie
verlegten Spiele, die am 24. Juli eröff-
net werden sollten, zu finden. Der Ka-
lender des Weltsports ist prall gefüllt.
Die Fußball-EM wurde schon auf den
11. Juni bis 11. Juli 2021 verschoben. Da-
nach sind nahtlos die Weltmeister-
schaften der Schwimmer und der
Leichtathleten im August geplant. 

Noch ist Hidemasa Nakamura, der
Verantwortliche für die Durchfüh-

rung der Spiele, hilflos, was die fast
unmögliche Suche nach einem jeden
und allem gerecht werdenden Austra-
gungszeitraum angeht. „Wir haben
keinen festen Plan, wie wir von hier
aus weiter vorgehen werden“, sagte er.
„Und keine Ahnung, wann wir die
Termine endgültig festlegen können.“

Während Tischtennis-Weltstar Ti-
mo Boll der „Schwäbischen Zeitung“
sagte, er hätte die Spiele gerne im Jah-

re 2022 gesehen, weil er glaube, dass
das Virus noch Monate lang nach-
wirkt, wünscht sich Tischtennis-Welt-
präsident Thomas Weikert einen Ter-
min bereits im Frühjahr 2021. „Wir
plädieren auf April oder früher“, sagte
der 58-Jährige. Im Juni 2021 sei auch
die Tischtennis-WM im Einzel in
Houston/USA vorgesehen. 

Die 33 Weltverbände und das IOC
berieten am Donnerstag. Entschei-
dend sei für die Verbände, ob sie wei-
ter mit den Zuwendungen vom IOC in
vollem Umfang rechnen können. „Es
gibt Verbände, die sind bis zu 90 Pro-
zent davon abhängig“, so Weikert. Das
Videomeeting verlief offenbar harmo-
nisch, das IOC will dem Veranstalter
nun einen Terminvorschlag machen. 

Der Countdown für die Mission
Neustart des laut IOC-Präsident Tho-
mas Bach „komplexesten Ereignisses
auf diesem Planeten“ läuft also. „Wir
befinden uns in einem Wettlauf gegen
die Zeit“, sagte OK-Chef Toshiro Mu-
to. „Es gibt so viele Probleme, die
nicht gelöst werden können, wenn der

neue Termin nicht feststeht.“ Unge-
wiss ist etwa, ob die 11 000 Sportler
auch 2021 ins Olympische Dorf einzie-
hen können, weil alle Wohnungen
schon verkauft sind. Wie organisiert
man Rückgabe und Neuverkauf der
Olympia-Tickets, wie gelingt die er-
neute Gewinnung von 80 000 Volun-
teers. Zudem geht es um veränderte
Konzepte für Sicherheit und Trans-
port in Tokio – und um bestehende
Verträge. Neu abgestimmt werden
müssen die Interessen der 13 Sponso-
ren, die dem IOC treu bleiben, der Me-
dien, der Verbände und der Nationa-
len Olympischen Komitees.

„Ich habe mir nicht vorgestellt,
dass wir in diesem Ausmaß getestet
werden“, räumte Muto ein. Tokio habe
„eine enorme Aufgabe vor sich“, sagte
Gouverneurin Yuriko Koike. „Wir ha-
ben Probleme, die sich auftürmen.
Aber es ist besser als eine Absage.“
Die wäre der Stadt und dem Land viel
teurer gekommen. Japan hofft, dass
sich das IOC an der fünf Milliarden
Euro teuren Verlegung beteiligt

„Das komplexeste Ereignis des Planeten“
Das IOC und Japan versuchen, in Rekordzeit und mit vielen Variablen neue Olympische Spiele zu organisieren

Pläne in Pandemie-Zeiten: Yoshiro
Mori, OK-Chef der Spiele in Tokio, trifft
zur Task-Force-Sitzung ein. FOTO: DPA

PARIS (SID/dpa) - Die Tour de France
als „Geistertour“: Frankreichs wich-
tigstes Sportereignis könnte ange-
sichts der Corona-Krise in diesem
Jahr ohne Zuschauer stattfinden. Die-
se Möglichkeit äußerte die französi-
sche Sportministerin Roxana Mara-
cineanu im Sender France Bleu radio.

„Alles ist vorstellbar“, sagte die
frühere Schwimmweltmeisterin. Zu-
schauerausschlüsse habe es schon bei
anderen Wettbewerben gegeben, „auf
die Tour hätte es aber nicht die glei-
chen Auswirkungen, da deren Ge-
schäftsmodell – anders als beim Fuß-
ball oder Rugby – nicht von Ticket-
verkäufen abhängt“, sagte die 44-Jäh-
rige: „Letztendlich wäre es nicht
schlecht, weil man immer noch im
TV zuschauen könnte.“

Die Tour soll eigentlich am 27. Juni
in Nizza beginnen, bis zum 19. Juli
werden zehn Millionen Zuschauer an
weit mehr als 3000 Streckenkilome-
tern erwartet. Alleine beim Finale in
Paris schauen gewöhnlich Hundert-
tausende Fans zu. Dass unter diesen
Bedingungen ein Rennen ohne Zu-
schauer machbar ist, scheint fraglich,
allein der Aufwand an Sicherheits-
kräften (normalerweise rund 29 000
Mann) wäre gigantisch.

Tour-Chef Christian Prudhomme
hatte in der vergangenen Woche da-
rauf hingewiesen, dass erst zwei
Weltkriege das Rennen haben stop-
pen können, das 1903 seine Premiere
hatte. „Sobald die Aktivitäten wieder
aufgenommen werden, wird der Hun-
ger auf das Rennen immens sein.“ Er

hoffe, in erster Linie zum Wohle des
Landes, dass die Situation bis dahin
geregelt sei, so Prudhomme.

Für die Teams wäre ein Stattfinden
der Tour extrem wichtig. So befürch-
tet Teamchef Patrick Lefevere vom
Rennstall Deceuninck-Quick Step bei
einer Absage einen „Zusammenbruch
des Systems“. Der Veranstalter ASO
„kann einen Schlag verkraften, die
Teams können es nicht“.

Zuletzt war die Fernfahrt Paris-
Nizza, die ebenfalls von den Tour-Or-
ganisatoren ASO veranstaltet wird,
bis zu ihrem Abbruch einen Tag vor
dem planmäßigen Finale als „Geister-
rennen light“ gefahren worden. Dabei
war zwar nicht der Großteil der Stre-
cke gesperrt gewesen, wohl aber
Start- und Zielbereich.

Geschäftsmodell Geistertour
Die Frankreich-Rundfahrt der Radprofis hängt nicht vom Ticketverkauf ab – also wäre sie ohne Zuschauer möglich

„Hunger auf das Rennen“: Tour-Direk-
tor Christian Prudhomme. FOTO: AFP

Trauer um EM-Trainer: Frankreich trauert
um seinen früheren Nationaltrainer Michel
Hidalgo; der Europameister-Coach von 1984
ist nach langer Krankheit im Alter von 87
Jahren verstorben. Seine erfolgreichste Zeit
hatte Hidalgo in seinen acht Jahren als Trai-
ner von Les Bleus ab 1976. Mit der Auswahl
um Michel Platini holte er bei der Heim-EM
1984 den Titel. 1982 war er mit der Équipe
Tricole im WM-Halbfinale gegen Deutsch-
land im Elfmeterschießen ausgeschieden.

Vorstandskrise beim HSV: Die Einlassun-
gen von Klaus-Michael Kühne sind beim
Hamburger SV ja schon lange gefürchtet –
und jetzt war es mal wieder so weit. Der Mil-
liardär löste weiteren Wirbel aus. Im laufen-
den Machtkampf könnte nun ein Vorstands-
mitglied des Clubs seinen Job verlieren. Und
womöglich trifft es den Chef, Bernd Hoff-
mann. „Ich hoffe es“, sagte Kühne der „Zeit“
auf die Frage, ob es in absehbarer Zeit zu
einer personellen Neuaufstellung beim HSV
kommen werde. Die Reibereien zwischen
Hoffmann und seinen Vorstandskollegen
Frank Wettstein (Finanzen) sowie Jonas
Boldt (Sport) bezeichnete der 82-Jährige als
„degoutant“. Jetzt mussten Hoffmann,
Wettstein und Boldt vor ausgewählten Mit-
gliedern des Aufsichtsrates vorstellig wer-
den, um über die Zerwürfnisse zu beraten.
Am Samstag kommt das Kontrollgremium
wieder zusammen. Und die „Bild“ fragte:
„Kommt jetzt die Rauswurf-Abstimmung?“
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